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Green Deal: preiswerter 
als business-as-usual
it Unterstützung von
EU-Kommissionspräsidentin Ursula von der Leyen verfolge „ehr-
geizige – und damit teure – Ziele beim Klimaschutz.“ So und ähn-
lich klingen Beiträge in Medien und aus der Finanzwirtschaft. Un-
ablässig betonend, wie teuer Klimaschutz sei. Warum begreifen 
diese Menschen nicht, dass es enorm viel teurer wird, nichts zu 
tun und weiter zu wirtschaften wie bisher? Klimaschutz ist we-

sentlich preiswerter als business-as-usual! Nicht stets im selben Geschäftsjahr, 
aber mittel- und langfristig. Das ist überdies nicht bloß eine Frage der Kosten, 
sondern der Überlebensfähigkeit von Geschäftsmodellen und Gesellschaften. 
Gut, den Begriff „Klimahysterie“ zum Unwort des Jahres 2019 zu erklären.

Aktuell tauchen diese „teuer“-Hinweise rund um die Verhandlungen zum EU-Fi-
nanzrahmen 2021 bis 2027 auf. Ein Entwurf der vormaligen finnischen Ratsprä-
sidentschaft sieht weniger Fördermittel für arme Regionen vor. So soll unter an-
derem Geld frei werden für den jüngst beschlossenen europäischen » „Grünen 
Deal“ zum Klimaschutz. Das schmeckt Kroatien gar nicht – das Land ist auf För-
dermittel angewiesen und hat jetzt die Ratspräsidentschaft inne. So werden 
zwei hoch relevante Politik- und Finanzierungsbereiche gegeneinander ausge-
spielt, statt zu überlegen, wie man sie miteinander verknüpfen und das Beste 
für beide Herausforderungen und Interessenslagen herausholen könnte. Dafür 
gibt es kluge Lösungen, auch grenzüberschreitende. Ansätze im » European 
Green Deal Investment Plan der EU-Kommission vom Januar zeigen das. 

Investitionen in Umweltschutz und Anpassungen an den Klimawandel sorgen 
regional für Arbeitsplätze, unternehmerische Chancen und eine zukunfts- und 
widerstandsfähige Wirtschaft. Beispiele gibt es genug. Darum will das österrei-
chische Bundesland Kärnten, das mit Slowenien kooperiert, EU-Gelder für Was-
serschutz und Nachhaltigkeit ergattern. Solche Projekte können dazu beitragen, 
dass Europa bis 2050 klimaneutral wird und die Europäer, so das EU-Ziel, mehr 
Lebensqualität erhalten. Der Unternehmensverband B.A.U.M. erwartet vom 
Green Deal eine höhere Wettbewerbsfähigkeit und Ertragslage. Ergo: Die Politi-
ker der EU-Mitgliedsländer sollten das Geschachere ums Geld rasch beenden 
und mit mehr Mitteln Klima-Investitionen stimulieren. Denn wie sagte Umwelt-
kommissar Virginijus Sinkevičius im Januar in Berlin: „Niemand sollte den Deal 
fürchten. Was mehr Angst machen sollte, ist eine Zukunft ohne Green Deal.“

Freude beim Lesen und neue Erkenntnisse wünscht Ihnen Susanne Bergius
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Kontroversen und  

Zielkonflikte beurteilen

Anleger und Berater wollen wissen, wie sich  
konstruktiv mit heiklen Themen umgehen lässt. Für 
sinnvolle Einschätzungen gibt es hilfreiche Wege. 
Und eine eigene Meinungsbildung ist gefragt.
 

Weltweit sollen gigantische 30,7 Billionen Dollar nachhaltig investiert sein, schrieb 
die Global Sustainable Investment Alliance (GSIA) 2019. Doch Vorsicht: Diese Dach-
organisation fasst nachhaltiges und verantwortliches Investieren zusammen. Dabei 
existieren enorme Unterschiede. Wäre tatsächlich diese Summe nachhaltig angelegt, 
gäbe es vermutlich viel weniger soziale und ökologische Probleme. 

Diese aber sind immens: Klimawandel, Ressourcenknappheit, zu wenig sauberes 
Wasser und die auseinandergehende Schere zwischen arm und reich. Zudem der 
dramatische Artenschwund, den der » Risikobericht des Weltwirtschaftsforums vom 
Januar zu den größten Bedrohungen für die Weltwirtschaft zählt (siehe Buchtipps).

Zahlreiche Kontroversen und ESG-Zielkonflikte
In diesem Umfeld steigen die Kontroversen, in die Firmen verwickelt sind: allein 2018 
um über 40 Prozent. Gut die Hälfte seien Verstöße gegen Menschen- und Arbeits-
rechte, ermittelte die Researchagentur ISS ESG vergangenes Jahr. ESG steht für Um-
welt, Soziales und Organisationsführung (Environment, Social, Governance). 

Wissen ist vorhanden, aber das Umdenken und Umlenken geschieht zu langsam. 
Der Skandal vom Januar um den Siemens-Signaltechnik-Auftrag für eine riesige Koh-
lemine in Australien und die von mangelnder Führung und Voraussicht zeugenden 
Reaktionen von Konzernchef Joe Kaeser auf die Kritik sind dafür beredtes Beispiel.

Überdies existieren einige Konflikte zwischen Umweltzielen und sozialen Zielen, 
selbst innerhalb der 17 UN-Nachhaltigkeitsziele, den » Sustainable Development 
Goals (SDGs). Wie passt das Ziel „Wachstum“ (SDG 8) zu den anderen Zielen, von 
denen viele erst nötig wurden, weil ökonomisches Wachstum zu sozialen Missstän-
den und ökologischen Desastern mit sozialen Folgen führt? Sollten nicht solche Ziele 
wegfallen oder weniger Gewicht erhalten, die wachstumsorientiert sind, wie der Um-
weltwissenschaftler Ernst-Ulrich von Weizsäcker indirekt anregte (siehe Kontext)?

Oder ist das Wachstum von Industrie und Infrastrukturen (SDG 9) und Arbeitsplät-
zen (SDG 8) nicht unerlässlich, um Menschen aus der Misere zu holen, ihnen ein le-
benswertes Dasein zu ermöglichen und sie zu ökologisch verträglichem Wirtschaften 
zu ermächtigen, wie die Schöpfer der SDGs argumentieren?

Widersprüche in den SDGs
Wissenschaftler haben 2018 in einer » Studie einige solcher Zielkonflikte bei den 
SDGs dargelegt und grafisch anschaulich aufbereitet. Auch wenn dies politische Ziele 
sind, haben sich Großanleger mit deren Auslegung zu befassen und eine Strategie zu 
entwickeln, wie sie mit Finanzierungen zu einer nachhaltigen Entwicklung beitragen 
können, sei es durch Kreditvergaben oder Kapitalanlagen. Für Anleger und Berater 
ist sinnvoll, zu beleuchten, wie Geldgeber und Vermögensverwalter die SDGs inter-
pretieren und in Anlagekonzepten auslegen - womöglich einseitig. 

Zielkonflikte resultieren auch aus historisch gewachsenen Rechtslagen: Umwelt-
recht sei eher ‚weiches’ Recht im Sinne von Leitlinien wie dem Pariser Klimaabkom-
men, wogegen Menschenrechte grundsätzlich strenger und besser verankert sei-
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Die SDGs erfordern  
kohärentes Vorgehen
Der Umweltwissenschaftler Ernst-
Ulrich von Weizsäcker kritisiert 
„massive Widersprüche zwischen 
den sozioökonomischen und den 
ökologischen SDGs“, wie er als 
Mit-Autor des Club-of-Rome-Be-
richts „Wir sind dran“ schrieb. An-
gesichts der planetaren Grenzen 
gelänge es den SDGs nicht, so 
sagt er auch auf Veranstaltungen, 
die Frage nach sinnvollen und 
notwendigen Grenzen des 
Wachstums zu beantworten. 

Die 35 Autoren des Club of Rome 
warnen in ihrem Bericht davor, 
dass konventionelles Wachs-
tum die ökologischen Probleme 
verschärfen werde. Die Agenda 
2030 solle zwar vor allem die ar-
men Länder voran bringen. Beun-
ruhigend aber sei, dass hohe 
SDG-Ränge bei einer Gesamtbe-
wertung aller 17 Ziele „eng mit 
dem konventionellen Wachstum 
verknüpft sind, einschließlich viel 
zu großer ökologischer Fußabdrü-
cke.“ Die Autoren fordern eine 
„radikale, neue Versöhnung“, den 
wirtschaftlichen Entwicklungsan-
satz grundlegend zu überarbeiten 
und eine kohärente Politik, um so-
zioökonomische und ökologische 
Ziele als Ganzes anzusprechen.
Ernst-Ulrich von Weizsäcker,  
Anders Wijkman / Club of Rome, 
Pantheon 2019,  
ISBN 3570554104
up.com.

http://www3.weforum.org/docs/WEF_Global_Risk_Report_2020.pdf 
https://www.un.org/sustainabledevelopment/sustainable-development-goals/
https://www.un.org/sustainabledevelopment/sustainable-development-goals/
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0308597X17302026#f0010
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en, heißt es beim Vermögensverwalter Arabesque S-Ray. Dilemmata zeigen sich 

ganz praktisch. Beispielsweise bei Immobilienanlagen, wo bezahlbarer Wohnraum 
und Klimaschutz gefragt ist. „Wenn Immobilienbetreiber über die tollen Ökowerte ei-
ner Sanierung jubeln, aber danach einige Mieter ausziehen müssen, weil sie sich die 
gestiegenen Mieten nicht mehr leisten können, wird es für Anleger schwierig, zwi-
schen Umwelt und Sozialem abzuwägen“, berichtet Johanna Dichtl, Nachhaltigkeits-
managerin der Münchener Hypothekenbank (siehe auch Infokasten).

Dilemmata in der Praxis
Ähnliche Zielkonkurrenz ergibt sich bei der Bodennutzung. So können Innovationen 
der Lebensmittelforschung, um Armut zu bekämpfen und eine wachsende Weltbe-
völkerung zu ernähren, in Konflikt geraten mit Umweltschutz. Eine daraus resultie-
rende Umweltbelastung kann die menschliche Gesundheit beeinträchtigen. 

Arabesque schildert ein weitereres Beispiel: Investitionen in eine emissionsarme 
Wirtschaft könnten zwar zu höherer Beschäftigung in Clean-Tech-Branchen führen, 
andererseits aber zu Entlassungen von Menschen, die in der Öl- oder Bergbauindus-
trie arbeiten und keine nötigen Fähigkeiten für alternative Tätigkeiten haben. 

Auch besteht oft die Frage, was zuerst finanziert werden soll: Bildung oder Rena-
turierung? Wie können Anleger Derartiges einschätzen und damit umgehen? Kein 
Konzept passt für alle Situationen, sondern es sind Einzelfallabwägungen nötig.

 Researchagenturen einzubinden, ist naheliegend
Naheliegend ist es, die Expertise spezialisierter Agenturen für Nachhaltigkeit einzu-
binden. Sie analysieren und gewichten ESG-Aspekte teilweise seit Jahrzehnten, man-
che haben SDG-Indikatoren. Die meisten warnen vor Kontroversen und teils vor öko-
sozialen Zielkonflikten. Meist bleibt es Anlegern überlassen, wie sie damit umgehen. 

Die Konzepte weichen allerdings stark voneinander ab, was zu sehr widersprüchli-
chen Bewertungen führt, wie das » Aggregate Confusion Projekt des Massachusetts 
Institute of Technology (MIT) nachwies. Die Forscher wollen jetzt quantifizieren, wie 
viel man verbessern könnte, würden vorhandene Daten anders genutzt.

Kritiker der Ratingbranche sagen, sie befasse sich nur mit relativen Leistungen und 
nicht mit wirklich ökologischem und sozialem Wirtschaften. Zudem erfasse sie selten 
Klein- und Mittelständler (KMU), die hierfür viel Innovatives tun. 

Gleichwohl haben die Konzepte jeweils ihre Berechtigung, denn es existiert keine 
allein selig machende Vorgehensweise: Zielkonflikte können verschieden einge-
schätzt und beantwortet werden. Vergleiche können Argumente ersichtlich machen. 

Berater: Interessenslage der Anleger klären
Anschließend können Anleger entscheiden, welches Strategie sie bevorzugen. Dafür 
müssen sie selbst oder ihre Berater mit ihnen klären, was sie vor allem wollen: ökoso-
ziale Risiken vermeiden, Chancen nachhaltiger Geschäftsmodelle nutzen oder Lösun-
gen für ökosoziale Zielkonflikte fördern. 

Berater sehen zwei Vorgehensweisen. „Der einfache Weg wäre, Investments klar so 
voneinander zu trennen, dass man Zielkonflikte umgeht: Man könnte für die soziale 
Seite in Mikrofinanz investieren und für Umweltseite in einen Klimafonds“, sagt Gott-
fried Baer, Geschäftsführer der MehrWert GmbH aus Bamberg. 

Anspruchsvoller ist, Zielkonflikte anzugehen. „Man muss sich mit dem Mandanten 
intensiv über seine Motivlage auseinandersetzen“, sagt Baer. „Eventuell investiert er 
dann nicht oder erkennt, dass etwa eine Ökosanierung auch sozial akzeptabel ist, 
weil eine Mieterhöhung dank sinkender Nebenkosten gerechtfertigt sein kann.“ Oder 
es finden sich Optionen, die Öko- und Sozialanliegen verbinden (siehe Kontext).

Wer hingegen Fonds bevorzugt, dem können bei der ersten Orientierung prakti-
sche Vergleichswerkzeuge helfen (siehe Kontext S. 5). Sie legen jeweilige Kriterien 
dar und weisen teils auf Kontroversen hin. Aber sie ersetzen keine eigenständigen 
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Krux und Lösungen 
bei Immobilien 
Die Deutsche Umwelthilfe (DUH) 
und der Deutsche Mieterbund 
(DMB) kritisierten im Januar, Bau-
willige müssten oft zwischen sozi-
algerechten und klimagerechten 
Projekten abwägen, da die Politik 
dies nicht ausreichend zusammen 
denke. Der Zwiespalt trifft auch 
Anleger. DUH und DMB stellten 
Forderungen für zukunftsfähiges 
Sanieren und Bauen auf dem 
Mietwohnungsmarkt vor.

In manchen Fällen lassen sich ho-
he energetische und ökologische 
Standards mit sozialen Anliegen 
verbinden, etwa beim Bau neuen 
Wohnraums für Pflegebedürftige. 
Pflegeimmobilieninvestments gibt 
es als Genossenschaftsbeteiligun-
gen, als Beteiligung an geschlos-
senen Immobilienfonds oder als 
Direktinvestment. Mieter sind Be-
ratern zufolge die Betreiber, oft 
aus kirchlichem Umfeld. Langjäh-
rige Mietverträge bieten auch den 
Anlegern große Sicherheit.
up.com.

http://web.mit.edu/rigobon/www/aggregate-confusion-project.html
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Analysen, geschweige denn, dass sie Lösungen bieten. Hat man Fonds oder Konzep-

te sondiert, die zu den Anlagewünschen passen, könnte man die Portfoliomanager 
fragen, wie sie zu ihren Bewertungen kommen, wo sie Schwerpunkte setzen und wa-
rum und wie sie ökosoziale Zielkonflikte behandeln. 

Gespräche mögen aufwendig sein, aber vermitteln ein besseres Gespür für Ernst-
haftigkeit, Greenwashing oder ob Anlagen gesamtheitlich betrachtet werden. 

Asset-Manager nach Umgang mit Zielkonflikten fragen
So könnte man Anbieter von Immobilieninvestments fragen, was sie tun, um Mieter 
trotz Öko-Sanierung nicht zu vergraulen. Oder man lässt sich von einem Produkt die 
Top-10-Titel der letzten Jahre geben, um zu sehen, ob sich etwas verändert hat. Oder 
man fragt Asset-Manager nach dem Konflikt Wachstum und Umweltschutz, denn Ak-
tienanlagen sind ja per se gewinn- und damit wachstumsorientiert. 

„Nichtsdestotrotz kann man unterscheiden zwischen Firmen, die Profitmaximie-
rung um jeden, auch ökologischen, Preis und ohne Rücksicht auf die Ökobilanz be-
treiben, und solchen, deren Geschäftsmodell nicht nur klimaverträglich ist, sondern 
dem Umweltschutz dient“, erläutert Dorothee Elsell, Portfoliomanagerin Nachhaltig-
keit bei Lampe Asset Management. „Zum Beispiel haben wir eine auf Trinkwasserauf-
bereitung spezialisierte US-Firma im Portfolio, die zudem durch Behebung von Lecks 
im Versorgungssystem zur Wasserersparnis und Grundwasserschonung beiträgt.“

Bei heiklen Titeln könnte man ein Fondsmanagement nach den Gründen fragen. 
Eventuell betreibt es Firmendialoge, um nachhaltigeres Wirtschaften und einen Aus-
gleich bei ökologischen und sozialen Herausforderungen zu erreichen. Das englisch 
ausgesprochene „Engagement“ ergäbe Sinn und könnte ein Anlageargument sein.

 Sinnvoll ist überdies, die Anbieter selbst zu betrachten. Ist der Portfoliomanager 
Einzelkämpfer? Welche Anteile am verwalteten Vermögen sind in nachhaltige und 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

Ihr Geld kann die 
Welt verändern
Jetzt nachhaltig investieren

www.erste-am.de

Hierbei handelt es sich um eine Werbemitteilung. Der veröffentlichte Prospekt bzw. die „Informationen für Anleger gem. § 21 AIFMG“ samt allfälligen Nachträ-
gen sind ebenso wie die Wesentliche Anlegerinformation/KID für in Deutschland zum Vertrieb zugelassene Fonds unter www.erste-am.de abrufbar und 
stehen dem interessierten Anleger kostenlos am Sitz der Erste Asset Management GmbH, am Sitz der Erste Group Bank AG sowie bei Zahl- und Informations-
stelle in Deutschland ist HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Königsallee 21 - 23, D - 40212 Düsseldorf zur Verfügung. Hinweise zu Chancen und Risken entnehmen 
Sie bitte den genannten Dokumenten.

Anzeige 

http://www.nachhaltiginvestieren.at
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verantwortliche Konzepte investiert? Müssen Analysten und Portfoliomanager Vorga-

ben einhalten, dass und wie sie ESG-Aspekte zu beachten haben? Ist durch Anlage-
leitlinien eine nachhaltige Ausrichtung der Eigenanlagen vorgegeben?

Antworten auf diese Fragen zeigen rasch, wie ernsthaft sich die Häuser mit Nach-
haltigkeit befassen, ob sie sich glaubhaft auf den Weg gemacht haben oder ob sie 
mit Produktnischen nur Schönfärberei oder „SDG-Washing“ betreiben. 

Einige Großanleger thematisieren „E-S“-Zielkonflikte bei Vermögensverwaltern. 
„Es gibt diesbezügliche Diskussionen zu einzelnen Titeln, vor allem beim wirkungs-
orientierten Investieren“, berichtet Malte Kirchner vom institutionellen Vertrieb der 
DNB Asset Management. Gerade Stiftungen hätten hierfür eine erhöhte Sensibilität. 

So wollen sie etwa bei Klimaschutz-Investments wissen, wo für die Elektromobili-
tät die Rohstoffe für die nötigen Lithium-Ionen-Batterien unter welchen Arbeitsbe-
dingungen abgebaut werden und was bei der Entsorgung passiert.

„Wir diskutieren das mit den Kunden und versuchen, Mandate individuell mit öko-
logisch und sozial verträglichen Alternativen zu gestalten.“ Das könne eine komplett 
andere Technik bedeuten. So sei bei einem Mandat die Wahl auf eine Firma gefallen, 
die aus Plastikmüll Diesel herstellt. Für ein anderes wurde ein Bergbauunternehmen 
gefunden, dass Ressourcen umwelt- und sozial verträglicher in Malaysia abbaut.

Glaubwürdig in die SDGs investieren
Überdies kann die Aufnahme von SDG-Kriterien aufschlussreich sein. Aber Achtung: 
Glaubwürdig in die Sustainable Development Goals zu investieren bedeutet, sich 
mehrere UN-Nachhaltigkeitsziele vorzuknöpfen und zugleich dafür sorgen, dass man 
mit anderen Investments nicht gegen andere SDGs verstößt (siehe Kontext). 

Denn die Ziele hängen direkt oder indirekt voneinander ab und miteinander zu-
sammen – ebenso wie die Möglichkeiten, sie zu erreichen und Zielkonflikte zu lösen. 

Das ist zu bedenken, um zu verhindern, beim Ansteuern einiger Ziele anderen zu 
schaden und selber zu Kontroversen beizutragen. Vorsicht ist angesagt, wenn sich 
beim Abgleich von Anlagekonzepten mit den SDGs nur vage Übereinstimmungen er-
geben und sich Produkte nicht mit möglichen Effekten auf andere Ziele befassen.

Auf jeden Fall ist es ratsam, konstruktiv vorzugehen. Beispielsweise sind fossile 
Energieträger zwar klimaschädlich und wären am besten sofort zu stoppen. Viele 
Anleger wenden sich ab im Zuge einer weltumspannenden Divestment-Bewegung. 

Doch Aktienverkäufe verändern nur etwas, wenn so viel Geld abfließt und in Klima-
schutz umgelenkt wird, dass sich fossile Geschäftsmodelle nicht mehr lohnen. Noch 
ist das nicht Fall. Zudem sagen Experten, manche fossile Techniken sind übergangs-
weise nötig — zumal Erdöl in vielen Branchen eingesetzt wird. 

Wer einen Schritt zurücktritt, sieht das Bild besser 
Folglich ist es sinnvoll, die große Transformation zu einer ökosozial verträglichen 
Wirtschaft in den Blick zu nehmen. Das kann heißen: Keine neuen fossilen Infrastruk-
turen mehr mitfinanzieren, aber den Umbau ölbasierter Firmen. Dann verlieren nicht 
schlagartig Tausende Menschen ihre Arbeit, sie können umschulen. 

Darum sieht der » European Green Deal Investment Plan der EU-Kommission vom 
Januar einen „Just Transition Mechanism“ zum gerechten Übergang vor. 

Darüber hinaus hilft es, gedanklich Abstand zu nehmen und die Facetten in große 
Zusammenhänge einzuordnen und zu relativieren. Das gilt selbst für Kinderarbeit. 

Wie bitter ist es, dass ein Fair-Trade-Zulieferer in Indien einen Zwölfjährigen weg-
schicken muss, um sein Siegel zu sichern?! Einen Zwölfjährigen, der bei ihm eine fair 
entlohnte Ausbildung und sichere Arbeit erhalten könnte, aber stattdessen in der 
Nachbarstraße unter unsäglichen Bedingungen ausgebeutet wird!

Außerdem ist Nachhaltigkeit kein Zustand. Journalisten, Verbraucherzentralen und 
andere Kritiker schreiben immer wieder: Wo Nachhaltigkeit drauf steht, muss Nach-
haltigkeit drin sein. Doch es ist ein Trugschluss zu glauben, es gebe 100-prozenti-
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SDGs hängen zusammen
Es sollte Argwohn wecken, wenn 
Firmen, Fonds oder Vermögens-
verwaltungen nur einzelne SDGs 
auswählen. „Wer sich nur für ‚an-
nehmbare Arbeit und Wirt-
schaftswachstum’ einsetzt, aber 
nichts gegen den Klimawandel 
unternimmt, liegt ebenso dane-
ben, wie der, der Armut bekämp-
fen will, aber nichts tut für Bil-
dung, Gesundheit, nachhaltige 
Nahrungsmittelversorgung und 
zukunftsfähige Städte“, betonte 
einmal Simona Costanzo Sow 
vom UN System Staff College.

Wer sich auf ein emissionsarmes 
Portfolio konzentriert, aber nichts 
gegen den Artenschwund tut und 
ihn womöglich begünstigt, hat 
nicht verstanden, dass Klima und 
Biodiversität eng verwoben sind. 
Orientierungshilfen
Mit der FNG-Matrix des Forums 
Nachhaltige Geldanlagen können 
Anleger Fonds gemäß ihrer ESG-
Kriterien miteinander vergleichen. 
Sie deckt mit gut 330 Fonds ei-
nen großen Teil der im deutsch-
sprachigen Raum zugelassenen 
Nachhaltigkeitsfonds ab. Sie ist 
zur ersten Orientierung nutzbar. 
Weil sie auf ungeprüften Selbst-
auskünften der Anbieter beruht, 
ist sie aber kein Ersatz für eigen-
ständige Analysen, wie das FNG 
betont. 

Helfen können Siegel für nachhal-
tige Anlagen. Zu schauen ist, ob 
sie wie das FNG-Siegel alle Anla-
gestrategien beachten oder wie 
Verbraucherzentralen aktives Ak-
tionärstum ignorieren. Der Ecore-
porter eruiert, ob Fondsmanager 
Stimmrechte nutzen, Firmen auf 
Kontroversen ansprechen und wie 
transparent sie dazu sind. Er ver-
gibt eine Note für Finanzen und 
eine für Nachhaltigkeit.
up.com.

https://ec.europa.eu/info/publications/200114-european-green-deal-investment-plan_en
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ge Nachhaltigkeit. Dafür sind die geografischen Gegebenheiten und die Bedürfnisse 
der Menschen in den verschiedenen Regionen der Welt viel zu unterschiedlich. 

Eine einzige Messlatte passt nicht. Es gibt nicht „die eine“ Nachhaltigkeit, genauso 
wenig wie „die eine“ Wahrheit. Andere Notwendigkeiten erfordern andere Herange-
hensweisen. Was Nachhaltigkeit ist, ist zu diskutieren – genauso wie Gerechtigkeit 
oder Freiheit. Dabei existieren Wissenslücken, Hürden und Zielkonflikte. Nachhaltig-
keit ist folglich ein steter Prozess des Suchens, Lernens und Veränderns. 

Darum wird es für die Frage, was nachhaltige Geldanlagen sind und wie mit Kon-
troversen umzugehen ist, immer mehrere richtige Antworten geben. Komplette Stan-
dardisierung von Researchansätzen und simple Ratingsysteme, so sehr Anleger und 
Berater sie sich wünschen, sind wenig zielführend, sondern eher kontraproduktiv. 

Da unterschiedliche Mechanismen existieren, um eine nachhaltige Entwicklung zu 
befördern, sind unterschiedliche Anlagestrategien legitim und nötig, selbst wenn 
nicht alle auf Anhieb ideal zu sein scheinen.

Steter Prozess: lernen, suchen und verändern
Insofern sollte sich alle Akteure selbst klar werden, was sie unter Nachhaltigkeit ver-
stehen. Dafür bieten die UN-Nachhaltigkeitsziele eine gute Orientierung. Dank der 
SDGs kann trotz konkurrierender Ziele niemand mehr sagen, Nachhaltigkeit sei zu 
schwammig. Es gibt rund um den Globus durchaus klare Wertvorstellungen. 

Da jeder Euro zeitgleich nur einmal investierbar kann, ist es naheliegend zu schau-
en, wo eigene Prioritäten liegen und wie das Geld potenziell am besten wirkt. Dann 
lässt sich bei Zielkonflikten besser nachvollziehen, warum auch Firmen Prioritäten 
setzen und nicht alle kontroversen Aktivitäten zugleich angehen.

Überdies leistet manches hellgrüne Investment mehr für Nachhaltigkeit als ein 
dunkelgrünes. Wie das? Wer eine kontroverse Aktie verkauft, hat zwar ein gutes Ge-
wissen, doch nichts bewirkt. Das Unternehmen kann wirtschaften wie bisher. 

Wer investiert bleibt und die Firmenlenker drängt, ökosozial verantwortlicher zu 
wirtschaften, betätigt einen potenziell großen Hebel. So gelang es Institutionellen, 
dass sich der größte indonesische Papierhersteller verpflichtete, keinen Regenwald 
mehr abzuholzen. Das nutzt der Natur und den Menschen, die von ihr leben.

Wirkpotenziale beachten 
Engagement, miteinander reden, kann die Transformation fördern und helfen, Ziel-
konflikte zwischen Umwelt und Sozialem zu überwinden. Dabei ist wichtig, konsis-
tent zu sein und transparent darzulegen, ob und was bewirkt wird. 

Nicht zuletzt ist Anfangen besser als Nichtstun. Auch Teillösungen sind möglich 
und notwendig. Beispielsweise wenn Anleger mit einer Anlage stärker ökologische 
Ziele und mit einer anderen stärker soziale Ziele finanzieren. 

Eine Krux ist, dass die ökosoziale Wirkung von Anlageprodukten und –konzepten 
meist unklar ist. Wirkung zu messen, ist eine Herausforderung für die Forschung. An-
sätze veröffentlichte der Finanzprofiverband DVFA (siehe Kontext).

Schon hört man Skeptiker sagen: Solange die Wirkung unklar ist, wird ein Invest-
ment nicht empfohlen und nicht genommen. Das aber ist widersinnig. Denn auch 
herkömmliche Finanzierungen wirken und haben vielfach ökosoziale Folgen, wie hin-
länglich nachgewiesen ist. Sie lösen keine Zielkonflikte zwischen Umwelt- und Sozial-
anliegen. Weiter so zu investieren, wäre demnach nicht zukunftsorientiert.

Nur weil ökosoziale Zielkonflikte existieren und sich Kontroversen nicht stets sofort 
lösen lassen, sollten Anlegerinnen und Investoren nicht untätig bleiben. Komplexität 
als Ausrede zu nehmen, um die Hände in den Schoß zu legen, wäre ein größerer Feh-
ler als in Nachhaltigkeit zu investieren - das zeigen Kalkulationen zum Klimaschutz 
und zur ökonomischen Bedeutung der Biodiversität. Besser ist folglich, Wege zu su-
chen, aus Fehlern zu lernen und Lösungen zu finden. 

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
irkungsmessung bei 
en SDGs im Überblick
Für die Lösung von Zielkonflikten 
zwischen Umwelt- und Sozialzie-
len ist Wirkungsmessung bedeut-
sam. Zwar steckt die naturgemäß 
noch in den Kinderschuhen, aber 
es gibt zahlreiche Ansätze. 

Hierzu hat der DVFA, der deut-
sche Branchenverband der Ana-
lysten und Asset-Manager, im Ja-
nuar die » Studie „SDG-Auswir-
kungsmessung“ veröffentlicht. 
Diese ist ein hilfreicher Überblick 
über Anbieter, ihre sehr unter-
schiedlichen Methoden, Daten 
und Ergebnisse. 

Die Autoren geben zudem Emp-
fehlungen, um Klarheit und Stan-
dardisierung für Datenanbieter, 
Unternehmen und Investoren zu 
schaffen. Das soll das beobachte-
te „SDG-Washing“ beenden.
up.com.

https://www.dvfa.de/fileadmin/downloads/Verband/Kommissionen/Sustainable_Investing/DVFA_SDG-Auswirkungsmessung.pdf
https://www.dvfa.de/fileadmin/downloads/Verband/Kommissionen/Sustainable_Investing/DVFA_SDG-Auswirkungsmessung.pdf
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Finanzaufsicht legt einen Fokus auf Nachhaltigkeit 
Nachhaltige Geschäftsmodelle und nachhaltige Finanzwirtschaft (Sustainable Finan-
ce) sind zwei der diesjährigen vier Schwerpunkte der Bundesfinanzaufsichtsbehörde 
Bafin. Das erklärte sie Mitte Januar in ihrer » Broschüre „Aufsichtsschwerpunkte 
2020“. Die anderen beiden betreffen Digitalisierung und Finanzintegrität / Bekämp-
fung von Finanzkriminalität. 

Dieses Jahr will die Bafin demnach ein Konzept und eine Strategie entwickeln, um 
das aufsichtliche Ambitionsniveau hinsichtlich des Managements von Nachhaltig-
keitsrisiken zu konkretisieren. Zudem kündigte sie weitere Schritte an: „Ab 2021 sol-
len Nachhaltigkeitsrisiken systematisch durch bestehende Aufsichtsinstrumente der 
Bafin erfasst und adressiert werden.“

Was auf Finanzakteure bei Aufsicht und Prüfung zukommen wird, kann erahnen, 
wer die Erwartungen der Bafin liest, die sie in ihrem Mitte Dezember veröffentlichten 
» Merkblatt zum Umgang Nachhaltigkeitsrisiken darlegt (siehe Gastbeitrag in der » 
Januar-Ausgabe). Zudem kündigte die Bankenhüterin auf dem Feld eine stärkere Zu-
sammenarbeit mit der Europäischen Zentralbank (EZB) und den Europäischen Auf-
sichtsbehörden an, etwa im » Network on Greening the Financial System (NGFS).

Unter „nachhaltigen Geschäftsmodellen“ versteht die Bafin merkwürdigerweise al-
lerdings nicht klimaverträgliches, ökologisch und sozial verantwortliches Wirtschaf-
ten, sondern ökonomische Beständigkeit. Sie wird sich, wie sie schreibt, im Hinblick 
auf das Niedrigzinsumfeld „intensiv mit der Ertragskraft und Widerstandsfähigkeit 
der beaufsichtigten Unternehmen“ befassen, insbesondere mit Anlagestrategien und 
–praktiken, Kreditvergabestandards und Digitalisierung.

Gefördertes Projekt: Versicherungen bewerten
Damit Verbraucher Sach- und Unfallversicherungen dahingehend vergleichen kön-
nen, ob und wie sie zu Umweltschutz und Nachhaltigkeit beitragen, entwickelt die 
Greensurance-Stiftung ein » Bewertungssystem. Hierfür erhält sie eine Förderung der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) von rund 296 000 Euro. Die Versicherer 
gehören laut deren Angaben mit Kapitalanlagen von 1,6 Billionen Euro im Jahr 2018 
zu den größten institutionellen Investoren in Deutschland. Aber: „Keines der 132 un-
tersuchten Versicherungsunternehmen in Deutschland verfügt über ein umfassendes 
in der Praxis umgesetztes Nachhaltigkeitsprogramm“, bemängelt die DBU unter Be-
rufung auf eine Studie der Agentur ISS ESG (ehemals Oekom Research). 

Während im Bankensektor bereits Nachhaltigkeits-Bewertungskriterien Einzug ge-
halten hätten und einige wenige Nachhaltigkeitsbanken existierten, seien in der Ver-
sicherungsbranche nur erste Ansätze erkennbar. Mit dem Projekt solle „Motivation 
entstehen, das Angebot zu verbessern.“ Dabei geht es sowohl um die Kapitalanlage, 
als auch um die Versicherungsbedingungen und ob im Leistungsfall nachhaltige As-
pekte berücksichtigt würden. Als Beispiel nennt die Bundesstiftung den üblichen 
Schadensersatz nach „gleicher Art und Güte“: So werde beim Totalschaden einer Öl-
heizung nur die Neuanschaffung einer Ölheizung erstattet, nicht aber umweltfreund-
liche Technologien. Mehrleistungen, die Klimaschutz und Klimaanpassung berück-
sichtigen, seien bis auf wenige Ausnahmen nicht vorgesehen. Das Bewertungssystem 
soll zusammen mit der Hochschule für Technik Stuttgart entwickelt werden.

Umfrage zur Wirkung nachhaltiger Geldanlagen
Ethisch-nachhaltige Geldanlagen haben ein „transformatives“ Potenzial. Will heißen: 
Sie können zum ökologisch verträglichen und sozial gerechten Umbau der Wirtschaft 
beitragen. Diese Annahme bestätigt eine Umfrage der Investorenvereinigung Cric 
vom Herbst unter 1 000 Personen im deutschsprachigen Raum, deren Ergebnisse sie 
im Januar bekannt gab. Neben den positiven Einschätzungen, „gibt es aber auch kri-
tische Stimmen, die dieses Potenzial aktuell nicht ausgeschöpft sehen“, so Cric. 
Während die 195 Antwortenden der Zivilgesellschaft eine wichtige Rolle hinsicht-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

https://www.bafin.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschuere/dl_Aufsichtsschwerpunkte2020.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bafin.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschuere/dl_Aufsichtsschwerpunkte2020.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bafin.de/SharedDocs/Downloads/DE/Merkblatt/dl_mb_Nachhaltigkeitsrisiken.html?nn=9021442
https://www.handelsblatt.com/downloads/25401124/1/hb-business-briefing-investments_01_20.pdf 
https://www.handelsblatt.com/downloads/25401124/1/hb-business-briefing-investments_01_20.pdf 
https://www.ngfs.net/en 
https://www.dbu.de/123artikel38511_2362.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.investinvisions.com
http://www.investinvisions.com/
http://www.swisscanto.de/
http://www.erste-am.de
http://www.finance-in-motion.com
http://www.finance-in-motion.com/
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.nachhaltigekapitalanlagen.de
http://www.nachhaltigekapitalanlagen.de/
http://www.thesouthpolegroup.com/
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lich der Qualität ethisch-nachhaltiger Geldanlagen attestieren, liegt ihre größte Hoff-

nung zur Verbreitung derartiger Investmentformen auf der europäischen Politik und 
institutionellen Investoren. „Nationale Politik und die Finanzwirtschaft gelten als 
Bremser einer ethisch-nachhaltigen Geldanlage mit transformativer Wirkung.“ Dies 
Ergebnis ist bemerkenswert, da die EU seit 2018 viel tut, damit der Finanzmarkt Um-
welt- und Sozialrisiken beachtet und ökologisch und sozial verträgliche Kapitalanla-
gen mehr Geld an sich ziehen. Die als » Stimmungsbarometer angelegte Umfrage 
lässt Meinungstrends erkennen, aber keine Korrelationen. 

 Schweizer Rechtsgutachten verschieden ausgelegt
Das Schweizer Bundesamt für Umwelt (Bafu) veröffentlichte kürzlich ein Rechtsgut-
achten zur Berücksichtigung von Klimarisiken und -wirkungen auf dem Finanzmarkt. 
„Es zeigt sich, dass materielle Klimarisiken bereits im geltenden Recht weitgehend 
mitberücksichtigt werden müssen“, so Silvia Ruprecht, wissenschaftliche Mitarbeite-
rin, in einem Schreiben. Das heutige Investitionsverhalten unterstützt laut Umwelt-
amt eine globale Erwärmung von vier bis sechs Grad Celsius. Aus dem Gutachten 
zog die Klima-Allianz Schweiz – ein Gruppe von Umweltorganisationen – im Januar 
diesen Schluss: „Investitionen in fossile Wirtschaft sind gesetzwidrig“. Ein ausblei-
bender Einbezug der finanziellen Klimarisiken sowie der Ertragschancen, die sich 
durch den Übergang zur grünen und erneuerbaren Wirtschaft einstellen, verstoße 
gegen geltendes Recht. Dem widersprechen Finanzmarktakteure und bezeichnen die 
Interpretation als irreführend. Sie ignoriere, dass das Gutachten zwischen Klima-Risi-
ko und Klima-Wirkung unterscheide. Das Bafu widerspricht ebenfalls. Dass die Fi-
nanzmarktakteure Risiken berücksichtigen müssten, heiße nicht, dass sie keine Risi-
ken eingehen dürften, so Silvia Ruprecht, Projektleiterin Klima und Finanzmarkt, ge-
genüber der Zeitung NZZ. 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.
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Blinder Fleck:  

Lebensgrundlage

Der Erhalt des Reichtums an Ökosystemen und Ar-
ten spielt international eine zu geringe Rolle. Einige 
Autoren stemmen sich dagegen. Ihre Bücher seien 
empfohlen – zur Einordnung, zum Erkenntnisge-
winn und zur Motivation. 
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Eine magische Zahl ist sie inzwischen, die 17. Denn seit vier Jahren befassen sich 
rund um den Globus Staaten, Unternehmen und Investoren mit den 17 UN-Nachhal-
tigkeitszielen, den » Sustainable Development Goals (SDGs). 

Wie es um deren Bemühungen steht und wo die Prioritäten liegen, zeigen fünf 
Fortschrittsberichte von 2019, erstellt von Akteuren aus unterschiedlichen Perspekti-
ven und mit differierenden Methoden. Die teils mageren Ergebnisse waren zu erwar-
ten, nicht aber, dass wesentliche Ziele nahezu komplett ausgeblendet sind, und zwar 
ausgerechnet unsere Lebensgrundlagen. Dies ergab kürzlich der » World Social Capi-
tal Monitor (WSCM), eine Analyse des Basel Institute of Commons and Economis. 

Kaum genannt: Leben an Land und im Wasser
„Das traurigste Ergebnis der Synopse ist der letzte Rang für den Erhalt der Artenviel-
falt zu Lande und im Wasser“, konstatiert Alexander Dill, Direktor des Instituts. In drei 
der fünf Berichte werde das Leben unter Wasser (SDG 14) lediglich ein bis drei Mal 
genannt, das Leben an Land (SDG 15) nur zwei bis fünf Mal. 

Dagegen entfallen 49 bis 380 Nennungen auf Energie, Klima, Ernährung, Gesund-
heit, sauberes Wasser und Technologie. Der Kontrast könnte größer kaum sein. Bei 
den anderen Berichten klaffen laut der Auswertung ähnliche Abstände. Der WSCM 
basiert auf einer Stichwortsuche nach 20 Begriffen, die sich aus den Zielen ergeben. 

Diese Indifferenz drückt sich auch in Medien aus: „Es gibt weltwirtschaftlich derzeit 
kein wichtigeres Thema“, sagte Clemens Kindermann, Wirtschaftsressortleiter des 
Deutschlandfunk, am 7.11.2019 – aber nicht zur Biodiversität, sondern zum Handels-
streit zwischen USA und China. Kurzfristig mag er Recht haben und die Stimmung an 
den Börsen so sein. 

Mittel- bis langfristig ignoriert diese Schwerpunktsetzung, dass es ohne funktionie-
rende Lebensgrundlage keine funktionierende Weltwirtschaft geben kann. Das igno-
rieren auch Medien. Im Akzente-Themenbarometer 2020 vom Januar, das auf einer 
Medienanalyse basiert, schafft es Biodiversität lediglich auf Platz 15 von 21 Nachhal-
tigkeitsthemen, die 2019 in deutschsprachigen Medien besonders präsent waren.

Artenschwund bedroht Fundamente der Ökonomie
Dies ist umso erstaunlicher, als das Weltwirtschaftsforum das Artensterben und den 
Zusammenbruch von Ökosystemen in seinem Weltrisikobericht von Januar 2020 zu 
den fünf größten Risiken für die Weltwirtschaft zählt. Sie sind wechselseitig ver-
knüpft mit der Klimakrise als größtem Wirtschaftsrisiko sowie mit der Wasserknapp-
heit. Diese Zusammenhänge und die Relevanz haben Wirtschafts- und Finanzmedien 
kaum aufgegriffen.

„Der Artenschwund bedroht inzwischen die Fundamente unserer Ökonomie“, 
warnt der Weltrisikobericht. Die finanzielle Bedeutung der Ökosysteme sei mit 33 Bil-
lionen Dollar mit der kombinierten Wirtschaftskraft der USA und Chinas gleich zu 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
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https://www.un.org/sustainabledevelopment/sustainable-development-goals/
http://commons.ch/wp-content/uploads/Synopsis_SDG_Reports_Goals_Allocation_2019.pdf
http://commons.ch/wp-content/uploads/Synopsis_SDG_Reports_Goals_Allocation_2019.pdf
https://unstats.un.org/sdgs/report/2019/The-Sustainable-Development-Goals-Report-2019.pdf
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https://sustainabledevelopment.un.org/content/documents/24797GSDR_report_2019.pdf
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setzen, wiederholt er eine Schätzung der Internationalen Naturschutzunion IUCN. 
Gayle Markovitz vom Weltwirtschaftsforum betonte darum: „Geschäftstreibende 
müssen ihre Maßstäbe adaptieren um den Wert von Natur zu erfassen.“

Die dramatische Vernachlässigung der menschlichen Lebensgrundlagen durch alle 
Akteure mag zum einen an der Komplexität von Ökosystemen liegen. Zum anderen 
liegt sie wohl auch daran, dass die Entscheidungsträger die Zusammenhänge zwi-
schen den Nachhaltigkeitszielen noch immer nicht wahrhaben wollen. 

Zusammenhänge weithin ignoriert
Sauberes Trinkwasser (SDG 6) ist nur durch eine unübersehbar große Zahl kleiner In-
sekten und anderer Lebewesen möglich, die Böden und Gewässer gesund erhalten. 
Für den Klimaschutz (SDG 13) ist der Erhalt von Regenwäldern, Mooren und funktio-
nierenden Ozeanen als CO2-Senken unabdingbar. Ob sich Milliarden Menschen er-
nähren lassen und 2030 kein Hunger mehr herrscht (SDG 2), hängt davon ab, ob ei-
ne Vielfalt an klimaresilienten Ökosystemen und widerstandsfähigen Arten und Ge-
nen erhalten bleibt. Diese Liste lässt sich fortsetzen. 

Aus gutem Grund „schreibt uns die globale Biodiversitätskonvention vor, den Ar-
tenverlust zu stoppen und umzukehren“, wie es Felix Ekardt in einem Beitrag im 
Buch „Weltethos für das 21. Jahrhundert“ formuliert. Das ist auch relevant für die Fi-
nanzwirtschaft, wie die Hannoverschen Kassen, die Bank für Kirche und Caritas und 
die GLS-Bank im November zum » „Merkblatt Nachhaltigkeitsrisiken“ der Aufsichts-
behörde Bafin implizit betonten. In einer gemeinsamen » Stellungnahme fordern die 
Autoren, es müsse verstärkt eine Internalisierung externer Kosten und somit ein 
„Budgetdenken in Bezug auf Ökosystemleistungen“ diskutiert werden. 

„Das bedeutet, dass Wirtschaftssysteme nur innerhalb der planetarischen Leitplan-
ken gedacht werden können, die eine Regeneration der Ökosysteme erlaubt und 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattg
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so soziale Brüche und Konflikte vermeidet.“ Die wechselseitigen Abhängigkeiten von 
ökologischen und sozialen Risiken müssten stärker hervorgehoben werden.

Stattdessen „befinden wir uns mitten im sechsten großen Artensterben der Erdge-
schichte“, schreibt die Journalistin Tanja Busse in ihrem Buch „Das Sterben der ande-
ren“. Gut recherchiert und mit persönlichen Erfahrungen und Begegnungen veran-
schaulicht, schildert sie, wie Ökosystemleistungen funktionieren und ineinander grei-
fen; wie Menschen diese Ketten in den letzten Jahrhunderten und Jahrzehnten ge-
kappt haben und was es mit der Apokalypse-Blindheit auf sich hat.

 Sechstes großes Artensterben
Insbesondere entlarvt sie, wie Naturschutzziele immer wieder verfehlt werden und 
wie widersprüchlich die Rechtslage, die Politik, die Wirtschaft und die mediale Be-
richterstattung dazu sind. 

Die großen Zusammenhänge und Gegensätze zwischen sozialen und technologi-
schen Fortschritten und der „rapiden Zersetzung natürlicher Kreisläufe auf der Erde“ 
beschreibt der als Vordenker geltende Bill McKibben in „Die taumelnde Welt“. 

Positive Entwicklungen, etwa bei der Armutsbekämpfung, Gesundheitsversorgung 
oder dem Zugang zu Bildung kontrastieren zum Rückgang an Süßwasserressourcen 
pro Kopf, zur Ausbreitung sogenannter Todeszonen in den Weltmeeren und zum 
Verlust der Biodiversität. Es drohe ein „weit verbreitetes Elend“, zitiert er aus der im 
November 2017 von mehr als 15 000 Wissenschaftlern unterzeichneten » „Warnung 
an die Menschheit“. „Tatsächlich gibt es heute nur noch halb so viele Wildtiere auf 
dem Planeten wie im Jahr 1970 (…)“, schreibt er. 

Kontrast zwischen Fortschritt und Zerstörung
Der 2014 mit dem Alternativen Nobelpreis für seinen Kampf gegen den Klimawandel 
geehrte Umweltaktivist analysiert auf Basis unzähliger wissenschaftlicher und histori-
scher Studien und eigener Beobachtungen, was die aktuelle starke „Wirkmacht“ der 
Menschheit bedeutet und was auf dem Spiel steht. So sei intakter Wald „ein gutes 
Geschäft, denn er reinigt die Luft und filtert das Wasser.“

Die Autoren fächern nicht nur die bedrohlichen Kulissen auf, sondern weisen auf 
mögliche Wege und gute Beispiele hin, die zeigen, dass noch nicht alles verloren ist. 
Als Ausgangspunkt für eine andere Einstellung und für wirksamen Artenschutz be-
tont Busse folgende Erkenntnis der Wissenschaft: „Biodiversität stärkt die Resilienz. 
Vielfalt sichert Widerstandskraft.“ Der biologische Reichtum sei folglich als „Lebens-
versicherung“ zu verstehen.

 Biologische Vielfalt als Lebensversicherung
Dabei gehe es nicht so sehr um einzelne Arten wie den Feldhamster oder den 
Schierlings-Wasserfenchel, betont sie, sondern um die Bewahrung von Lebensräu-
men und den Kampf gegen die Erderhitzung. Beides gehöre untrennbar zusammen. 

Dabei kommt man um Zielkonflikte nicht herum - sie sind auch in den SDGs ange-
legt (siehe Beitrag S. 2). Damit müsse man klug umgehen, so Busse. Sie beleuchtet 
die unterschiedlichen Perspektiven und Zwänge, teils aus ganz persönlichem Erle-
ben. Das Ziel, „den Umweltschutz zu einem konfliktfreien Geschehen ohne schmerzli-
che Abwägungen zu machen, ist ersichtlich irreal“, unterstreicht auch Ekardt.

So düster viele Inhalte der Bücher und der Einband des Buchs von Busse wirken, 
so sehr wollen alle drei Autoren auch motivieren. Busse zeigt hierfür „Wegweiser 
in die Zukunft“ auf. Dazu gehört eine ökologische Transformation des Wirtschafts-
systems. Zwar scheint das schwer vorstellbar, aber eine ökonomische Ordnung, 
die wirtschaftliche Entwicklung auf Kosten der Natur und der menschlichen Le-
bensgrundlagen ermöglicht, ist nicht klug. Darum fordert Busse unter anderem: 
„Umwelt- und Naturschutzziele müssen endlich verbindlich und einklagbar wer-
den.“ 
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McKibben beschreibt ebenfalls mit Reportagen, dass und wie es zumindest den 
Hauch einer Chance gibt, vor allem eine unerträgliche Klimaerwärmung zu verhin-
dern. Er berichtet von ermutigenden Errungenschaften, auch zur Biodiversität. 

So führte eine gewaltlose Bewegung in den USA zur Umweltgesetzgebung, darun-
ter dem Artenschutzgesetz „Endangered Species Act“. Heutzutage wende sich sogar 
eine Mehrheit von Wählern des US-Präsidenten Trump gegen dessen Vorhaben, die 
Naturschutzgebiete in den USA zu verkleinern. McKibben fordert auf: „Wir sollten 
entscheiden, was wir wollen. (…) Aber wir sollten nicht so tun, als gäbe es keine Ent-
scheidung zu treffen, als wäre alles einfach unvermeidlich.“

Mit Illusionen aufräumen und Wildnis mehr Raum geben
Ekardt geht mit der von der Wirtschaft propagierten Illusion ins Gericht, man brau-
che Konsumgüter lediglich aus nachwachsenden Rohstoffen herzustellen, dann sei 
alles öko und gut. Dass das nicht funktioniert, zeigt er an einleuchtenden Beispielen 
und plädiert für Genügsamkeit. 

„Will man die globalen Naturschutzziele erreichen, dürfen wir nicht etwa mehr Flä-
chen zum Anbau solcher [nachwachsender] Rohstoffe in Nutzung nehmen, sondern 
müssen der Natur und der Wildnis mehr Raum geben“, fordert Ekardt

Dass sich ein solcher Einsatz lohnen kann, zeigt das Buch „Expedition Artenviel-
falt“. Hier kann man sich – auch als Anleger – einfach einmal auf die Schönheit der 
Natur einlassen, auf fremdartige Verhaltensweisen und kuriose Lebenszyklen in der 
Wildnis. 

Wussten Sie, dass nicht nur der Kuckuck seine Eier in fremde Nester legt? Es gibt 
auch Kuckucksbienen. Mit diesen und anderen Überraschungen beschreiben Hannes 
Petrischak und andere Biologen den großen, bunten und an Formen vielfältigen öko-
logischen Reichtum in ostdeutschen Renaturierungsgebieten. 

Zwar erläutert der Band nur sehr vereinzelt, welche Funktionen die teils bizarren 
Pflanzen, Moose, Pilze, Schmetterlinge, Krabbeltiere und Säuger in ihren jeweiligen 
Ökosystemen haben, geschweige denn, was das für den Menschen bedeuten könnte. 
Das sei nicht das Ziel gewesen, so der Hauptautor im Gespräch. 

Vielfalt zu unserem eigenen Schutz
Aber das reich bebilderte Buch vermittelt, welche Lehren sich aus der gezielten Re-
naturierung einstiger militärischer Übungsflächen und Bergbauregionen ziehen las-
sen: Artenvielfalt lässt sich nicht nur erhalten, sondern auch fördern. Dafür braucht 
es strukturell vielfältige Landschaften statt ausgeräumter Flure, halb offene Wälder 
und magere Böden statt überdüngter weiter Flächen. 

Ein abwechslungsreiches Mosaik verschiedener Lebensräume bringt hohe Lebens-
vielfalt. Sie ist, abgesehen vom schönen Anblick und einem Erholungseffekt, viel-
leicht nicht auf den ersten Blick für uns Menschen nützlich – und doch ist sie unab-
dingbarer Teil unserer Lebensgrundlage. 

Die Münchener Kommunikationsberatung Akzente sieht darum „als große Themen 
Biodiversität und Boden kommen. Biodiversität wurde bereits vielfach durchdekli-
niert, bekommt aber mit dem Klimawandel neue Dringlichkeit.“ Das machen die ver-
heerenden Brände in Australien deutlich, die seit Monaten riesige Waldflächen und 
Buschlandschaften vernichten und durch die, Schätzungen zufolge, auch mehr als ei-
ne Milliarde Säugetiere, Vögel, Reptilien, Insekten verbrannt oder verendet sind. 

Der Naturfotograf und Unternehmer Michael Poliza kleidete die globale Herausfor-
derung gegenüber der Süddeutschen Zeitung im November in diese Worte: „Die Er-
de hat Zeit und wird uns überleben. Ich weigere mich deshalb zu sagen, wir müssen 
die Erde schützen. Nein, wir müssen unser Wunschbild der Erde schützen, unseren 
Lebensraum, das was wir brauchen, um zu überleben (...). Es geht um den Schutz der 
Erde, wie wir sie haben wollen.“

Susanne Bergius
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Gut gesagt ... oder?
„Wir wissen: Nachhaltiges Handeln ist nicht 
nur Wunsch unserer Kunden, sondern auch  
unsere Verantwortung und Verpflichtung als 
Lebensversicherer.“ 
In einer Imagekampagne stellt die Allianz ihr Konzept 
dar, den Weg dahin, den 2018 definierten Kohleaus-
stiegspfad und das 2019 gesetzte Ziel klimaneutraler 
Kapitalanlagen bis 2050. Unter Logos für Top-Ratings 
steht: „Die Allianz erfüllt den Kundenwunsch nach ei-
nem nachhaltigen Versicherer.“ Besser als dieser voll-
mundige Satz trifft die bescheidene, unauffällige Schrift 
die Lage: Andere Rentenversicherer sind wirklich dun-
kelgrün unterwegs. Die NGO Urgewald forderte im ver-
gangenen Mai: „Die Allianz muss (...) auch jenseits von 
Kohle den Ausstieg aus fossilen Geschäften beginnen. 
Noch immer investiert sie in extrem umwelt- und klima-
schädliche Sektoren wie Tiefseebohrungen, Ölsande, 
Ölbohrungen in der Arktis und Flüssiggasexporte.“
„Würden Sie es für aufrichtig 
halten, wenn ein Unternehmen 
Nachhaltigkeitsaspekte seines 
neuen Finanzinstruments  
öffentlich vermarktet, doch 
gleichzeitig den Großteil seines 
Geschäfts nicht nachhaltig  
fortsetzt?“
Dies fragte Sachin Vankalas, General 
Manager bei Luxflag, in der Börsen-
Zeitung am 2.11.2019. „Zahlreiche 
Marktakteure behaupten mittlerweile, 
nachhaltig zu agieren. Dies (...) macht 
es erforderlich, die wirklichen Treiber 
des Wandels von sogenannten Tritt-
brettfahrern zu unterscheiden. Was 
zählt, ist, was dahintersteckt und wie 
es kommuniziert wird.“
„Oops, looks like you‘ve  
ended up in the wrong place“
Mit diesem Spruch begrüßt UBS,  
wer einen Link in einer Pressemit -
teilung vom Oktober anklickt. Der 
Schweizer Konzern teilt darin mit, 
dass er der „CEO Alliance on Global 
Investors for Sustainable Develop-
ment“ (GISD) der UN beitritt. 
Die Vorstandschefs suchen demnach  
Lösungsansätze, „mit denen sich 
langfristige Investitionen für eine 
nachhaltige Entwicklung im Einklang 
mit den SDGs realisieren und  
ska lieren lassen.“ Sie wollen Ge-
schäftspraktiken an die mit den  
17 Sustainable Development Goals 
verbundene UN-Agenda 2030 an-
passen.
Wie kann sich ein Fonds nachhaltig nennen, 
enn er kein Nachhaltigkeitskonzept hat?“
it dieser Frage beendete der Ecoreporter Mitte No-

ember einen Bericht zu einem im August lancierten In-
estmentfonds namens „Werte & Sicherheit – Nachhal-
iger Stiftungsfonds“. Die Recherche habe ergeben, 
ass bislang (noch) kein überprüfbares Nachhaltig-
eitskonzept vorliege. Der Ecoreporter habe darum 
icht prüfen können, ob der Fonds sein konkretes 
achhaltigkeitsversprechen einhalte. Zwar nutze die 
en Fonds auflegende Firma laut ihrem Geschäftsführer 
as Nachhaltigkeitsresearch der Ratingagenturen ISS 
SG und MSCI ESG Research. Aber er habe auch ge-
agt, die Nachhaltigkeitskriterien des Fonds werde der 
nlagebeirat auf seiner nächsten Sitzung zum Jahres-
echsel festlegen. Es sei „höchst ungewöhnlich“, dass 

ein nachhaltig ausgerichteter Fonds ohne klar formu-
ierte Nachhaltigkeitskriterien auf den Markt gebracht“ 
erde, konstatieren die Journalisten süffisant.
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Mit Unterstützung von
Risiken und Chancen der Klima-Regulierung
Banken geraten unter erheblichen Handlungsdruck durch die neuen Regulierungen 
der EU auf Basis des Aktionsplan „Sustainable Finance“ der EU-Kommission von 
2018. Infolgedessen drängen nationale und internationale Aufsichtsbehörden darauf, 
Klimarisiken beim bankinternen Risikomanagement systematisch zu beachten. Zu-
dem nehmen Transparenz- und Reporting-Anforderungen zu. Hierzu informiert das 
E-Learning-Angebot der VÖB-Service Academy of Finance am 6. März: Das » Webi-
nar „#FinanceForFuture – Klimarisiken & Nachhaltigkeit“ fasst in 90 Minuten vormit-
tags die wichtigsten Kernthemen hinsichtlich Nachhaltigkeit in der Geschäftspolitik, 
bei der Regulierung, neuen Chancen und der externen Berichterstattung zusammen 
und warnt vor Fallen bei vermeintlich nachhaltig(er)en Ideen.

Unternehmerische Verantwortung in der Praxis
Am 29./30. April findet das » 16. Deutsche CSR-Forum in Stuttgart statt. Diesmal ste-
hen am ersten Tag drei Themenblöcke im Vordergrund: Klimaschutz, Digitalisierung 
und Bildung. Referierende sollen konkrete Einblick geben, wie Klimaschutz und Wirt-
schaftlichkeit schon heute zusammenpassen können. Danach geht es unter anderem 
um die Optimierung von Lieferketten durch Blockchain-Technologie. Dann folgt die 
Frage: Welche Bildungsprozesse sind nötig für einen aktiven Klimaschutz und die in-
novative Anwendung digitaler Lösungskonzepte? Am zweiten Tag finden unter ande-
rem fünf Workshops statt zur unternehmerischen Praxis des nachhaltigen Wirtschaf-
tens, zur Kreislaufwirtschaft, zur CSR-Beratung für den Mittelstand sowie zu den Fra-
gen, wie durch Bildung Werte geschaffen werden können und wie man konkret 
durch Aufforstung die Umwelt und Kleinbauern unterstützen kann.
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